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Ba Fogliani (Provinz ‘I;’ia“cß._nz-:al)„;j Landwirtschaft in Piacenza und=geubätéris;nediz_ihis?;he Fakultät in Rom.
Außer diesen Universitäten g1bt es och eine 'großé Zahl von Instituten mit Uni-

versitätsrechten: Die beiden Polytechniken In Mailand und Turin, die Handels-
universität (Universita Commerciale Luigi 'Boccon1) IN Mailand, das Orientalische
Institut In eapel mıt 3900 Studenten, davon fast ZW el Drittel Frauen, dıe
denuniversıtät‘“ ın Perugla miıt vielbesuchten Sommer- Uun: Herbstkursen, ferner
eine ganze Reihe VO: selbständigen Instituten 99 Magistero“‘ (Vorbereitung auf
Lehramt Mittelschulen), die den Fakultäten für Unterricht den Universitäten
entsprechen, endlich dıe Kunstakademien und Musık-Konservatorıen.

Zwischen den staatlichen Universitäten und den kirchlichen Lehranstalten be-
steht ein scharfer JIrennungstrich. Nur das Doktorat ıIn Theologie ırd anerkannt,
nicht dagegen dıe andern akademischen rade, dıe VOoOoNn kirchlichen Instituten VeTr'-
liehen werden: Philosophie, Kirchenrecht, Kirchengeschichte, Archäologie. Das SE-
schieht nach dem Grundsatz, daß das Grade sind, die auch von staatlichen Fakul-
aten verliehen werden. Doch werden In der PraxıI1s, Tıe bel Konkursen, diıe aka-
demischen Grade besonders der TEl päpstlichen Universitäten ın Kom, Grego-
rlana, Lateran un ‚ngelikum, meıst hoch bew_erteh
Der Hunger ın der VWelt

Professor Michel Cepede, Mitglied des Rates der Weltorganiéat'ion für Ernährung
FAOQO), weıst In einem Artikel „Hıdden Hunger‘ 1m UNESCO-Courter (Paris., Juli-
August darauftf hın. da{f etwa zwei Drittel der Menschheit Hunger leiıden, also
eiwa Milliarden Menschen VOo Miılliarden. Diese Tatsache ıst um erschrecken-
der, als nach begründeter Annahme auf TUN: der heutigen wissenschaftlichen Er-
kenntnisse un etihnoden 35 Milliarden Menschen auf der Erde _leben könnten,
ohne hungerh mussen.

Vom Hunger sınd nicht NUur jene Völker betroffen, die noforiséh VOoO  S Katastro-
phen un Seuchen heimgesucht werden, sondern auch Völker, von denen 1a 6s

nıcht meınen möchte., W1e€e Zie dıe USA Denn Hunger besteht nıcht nur dann,
den notwendigsten Nahrungsmitteln fehlt, sondern auch, ennn lebenswich-

tıge Nährsto{ffe dem menschlichen Organismus nicht zugeführt werden können,
weil ihre Beschaffung verhältnısmäßig ist. Denn der Mensch bedarf für se1in
Leben nıcht NUr der Kalorien, sondern auch der Proteine und mineralischer Sub-
stanzen, die nıcht selbst aus den Grundstoffen gewinnen ann., Gerade die le-
benswichtigen Proteine erhält DUr über Nahrungsmittel tierischer Herkunft.

Die Umwandlung Vo  —; Kalorien pflanzlicher Herkunft ıIn solche tierischer Her-
kunft geschieht nıcht 1mM Verhältnis 1, sondern Wenn also jemand 100 Ka-
Jorien tierischer Herkunft sıch nımmt, dann sıind das eigentlich 700 Kalorien
pflanzlicher erKun{ITt.: KEs ıst also nach Professor Cepede falsch, ununterschieden
vVvVon eıner Minimalmenge VOoON Kalorien reden, dıe der Mensch sich nehmen
musse., uen Z können. Man mu vielmehr die Grundkalorienmenge In Rech-
nNung stellen, können, ob ein Mensch davon leben könne. Wie sehr das
1Ns Gewicht fällt, zeigt eın Vergleich, den anführt. Von ZzWEel Personen, die eine
unterernährt, die andere gut ernährt, nımmt dıe eıne täglich 18300 cal sich, da-
Von 100 cal tierischer Herkunft,-die andere 3200 cal, davon 1200 cal tierischer Her-
un Dann verhalten sich die eingenommenen Kalorienmengen W1e 1.77 Be-
rechnet man jedoch diese Mengen nach den ‚„‚Grundkalorien‘‘, erg1ıbt sich ein
SaNZ anderes Bild, un: Ian sıieht erst; Ww1e unterernährt die eine Person ist. Denn
ıhr Nahrungsaufnahme beträgt. ın Wirklichkeit 1700 calı-+- 100 cal 2400
._Grühdkglorien. Die Nayhrurl1'gsaufnaläme ‚ der zweıten Person lbeträj_gt 2000 cal%©  C  richt  ®  \  nimva F  €  ] oglmn1(l’l'fl\flnz P1Äcenza)‚ Landw1rtschaftm P1acenza undmeüé8tens /  }  Z  $  medizinische Fakultät in Rom.'  F  ..  Außer diesen Universitäten gibt es n  och eine große Zahl von Instituten mit Uni-  versitätsrechten: Die beiden Polytechniken in Mailand und Turin, die Handels-  universität (Universita Commerciale Luigi Bocconi) in Mailand, das Orientalische  Institut in Neapel mit 3500 Studenten, davon fast zwei Drittel Frauen, die „Frem-  denuniversität‘“ in Perugia mit _ vielbesuchten Sommer- und Herbstkursen, ferner  eine ganze Reihe von selbständigen Instituten „di Magistero“ (Vorbereitung auf  Lehramt an Mittelschulen), die den Fakultäten für Unterricht an den Universitäten  7  entsprechen, endlich die Kunstakademien und Musik-Konservatorien.  i  Zwischen den staatlichen Universitäten und den kirchlichen Lehranstalten be-  steht ein scharfer Trennungstrich. Nur das Doktorat in Theologie wird anerkannt,  $  nicht dagegen die andern akademischen Grade, die von kirchlichen Instituten ver-  liehen werden: Philosophie, Kirchenrecht, Kirchengeschichte, Archäologie. Das ge-  schieht nach dem Grundsatz, daß das Grade sind, die auch von staatlichen Fakul-  täten verliehen werden. Doch werden in der Praxis, z. B. bei Konkursen, die aka-  demischen Grade besonders der drei päpstlichen Universitäten in Rom, Grego-  riana, Lateran und Angelikum, meist hoch bew_erteh  Der H unger in der Welt  Professor Michel Cepede, Mitglied des Rates der Weltorganiéat'ion für Ernährung  (FAO), weist in einem Artikel „Hidden Hunger‘ im UNEZSCO-Courier (Paris, Juli-  August 1962) darauf hin, daß etwa zwei Drittel der Menschheit Hunger leiden, also  etwa 2 Milliarden Menschen von 3 Milliarden. Diese Tatsache ist um so erschrecken-  der, als nach begründeter Annahme auf Grund der heutigen wissenschaftlichen Er-  kenntnisse und Methoden 35 Milliarden Menschen auf de_r Erde leben könnten,  ohne hungerh zu müssen.  Vom Hunger sind nicht  nur jéne Völker betroffen, die notorisch von. Katastro-  phen und Seuchen heimgesucht werden, sondern auch Völker, von denen man es  nicht meinen möchte, wie z. B. die USA. Denn Hunger besteht nicht nur dann, wenn  es an den notwendigsten Nahrungsmitteln fehlt, sondern auch, wenn lebenswich-  tige Nährstoffe dem' menschlichen Organismus nicht zugeführt werden können,  weil ihre Beschaffung verhältnismäßig teuer ist. Denn der Mensch bedarf für sein  Leben nicht nur der Kalorien, sondern aauch der Proteine und mineralischer Sub-  stanzen, die er nicht selbst aus den Grundstoffen gewinnen kann. Gerade die le-  benswichtigen Proteine erhält er nur über Nahrungsmittel tierischer Herkunft.  ‚Die Umwandlung von Kalorien pflanzlicher Herkunft in solche tierischer Her-  kunft geschieht nicht im Verhältnis 1: 1, sondern 7: 1. Wenn also jemand 100 Ka-  Jorien tierischer Herkunft zu sich nimmt, dann sind das eigentlich 700 Kalorien  pflanzlicher Herkunft: Es ist also nach Professor C&p&de falsch, ununterschieden  von ‚einer Minimalmenge von Kalorien zu reden, die der Mensch zu sich nehmen  müsse, um leben zu können. Man muß vielmehr die Grundkalorienmenge in Rech-  nung stellen, um sagen zu können, ob ein Mensch davon leben könne. Wie sehr das  ins Gewicht fällt, zeigt ein Vergleich, den er anführt. Von zwei Personen, die eine  unterernährt, die andere gut ernährt, nimmt die eine täglich 1800 cal zu sich, da-  von 100 cal tierischer Herkunft,-die andere 3200 cal, davon 1200 cal tierischer Her-  kunft. Dann verhalten sich die eingenommenen Kalorienmengen wie 1: 1,77. Be-  rechnet man jedoch diese Mengen nach den „Grundkalorien“, so ergibt sich ein  ganz anderes Bild, und man sieht erst, wie unterernährt die eine Person ist. Denn  ihr Nahrungsaufnahme beträgt in Wirklichkeit 1700 .cal/+ 100 : 7 cal = 2400  ._Grühdkglorien. Die Navhruxllvgsaufnal?me‘der ‚zweiten Person lbeträ3gt 2000 ca1 +  a  464464



00 104 r1äfi(ikälbrieii. as Üefhälmis der ‘‚ ;Gri‘1‚ndkl‘iäiiori-é.n‘;m"‘ 6nge E05  lan solltbet 1E  ägt 1:4,33 also das Minimum nach Prof. Cepede der VOo. Menschen
benötigten Kalorienmenge niıcht mit 2200 cal angeben, sondern mıt wenıigstens
6000 cal Dieser Zahl entspricht eiwa jene Kalorienmenge, die der durchschnittliche
Franzose un auch der Deutsche täglich sich nehmen. Je weniger beiı einer ein-
genommenen Mindestkalorienmenge von 2200 cal der Anteil vomn Kalorien t1erı-
cher Herkunft ıst, weniger entspricht . diese enge der Mindesternähafungdes Menschen.

—Übérseizuq genf
Jahr 1960 wiurden ach dem Inder Translationum II der UNESCO insgessimt

31 235 Bücher übersetzt, wWOVvVOonl mehr als die Hälfte, über 17 000, der Schönen Ba
eratur angehören. Nicht für alle Länder gilt jedoch dieses Verhältnis In TO15-
britannıen z.B wurden 411 er  € übersetzt, VOo  > denen 1806 theologischen und
religiösen Charakter hatten.

Die meısten Übersetzungen wurden 1 der Sowjetunion angefertigt, 550%7 Dabei
ıst allerdings beachten, dais innerhalb der Sowjetunion selbst viele Übersetzun-
gen benötigt werden. So brachte es Pıa Chruschtschew auf 211 Übersetzungen, dıe
sich jedoch NUr auf Länder verteilen. Der Löwenanteil der Übersetzungen fällt
also auf die verschiedenen Sprachen innerhalb der Sowjetunion selbst. Insofern-gibt
die Zahl 5507 nıcht das gleiche Bild WIe die Zahl der ıIn Deutschland (Ost und est)angefertigten, das mıt 28399 Übersetzungen zweıter Stelle steht.

Der meistübersetzte Autor WaLr Lenin mıt “4() Übersetzungen. Von den ZULE 1te-
7}ratur im. eigentlichen Iınn gehörenden Autoren steht immer och Shakespeare mıt

134 Übersetzungen der Spitze. Ihm folgt Tolsto1is „Anna Karenina"” mıt 122 ber-
setzungen; auf dıe gleiche Zahl bringen es einNıge Erzählungen von Jules Verne.
Dann schließt sich Agatha Christie und es folgt Dostojewskıi. Daneben nehmen
SIC.  h moderne Schriftsteller, auch Nobelpreisträger, bescheiden 4US: Pearl Buck
hbrachte 65 auf 59 Übersetzungen, Graham Greene auf d0Ö, Hemingway auf J6, Al-
bert Camus auf 31

s alte Klassıker immer och auf hohe Zahlen, So dieVerglichen damıt bringen
Erzählungen VOoxn Guy de Maupassant auftf JJ, un: der alte Robinson annn mıt

aufwarten. Von den Klassikern der Antike steht Plato mıt 4534 Übersetzungen
der Spitze, dem Homer miıt folgt. Ks schlıeßen sich quh=okles,l Cip-err_9 und
Aeschylos

U-MSCHAU
S

die T1M 1mMm Chor gebetet wird. AberDas Römische M’artyrologium das Martyrologium wird och immer ın
Das Römische Martyrologium ıst  ° das vielen Ordenshäusern 1m Refektorium
Sorgenkind unter den liturgischen Bü- gelesen, Anfang oder Ende der Mahl-
chern. Es wird War be1l den gegenwärtig zeıt, oft zusammen miıt der Schrift

Ahäufigen Winschen und Vorschlägen und der Ordensregel. Von den kirch-
liıchen Behörden w‚ird das MartyrologiumZUTLC Reform liturgischer Bücher verhält-

nısmäßig selten erwähnt;' das kommt Romanum ımmer noch als offizieller
ext behandelt. Be1 jeder neuen Heilig-aberwohl davon, da{ß das Martyrologium

heute ın der eigentlichen Liturgie nıcht ligsprechung oder \nderung eines WFe-

mehr oft ersche‘in?‚ } nämlich NUur da, W stes verfügt die Ritenkoqgregatiqn die

465n 30 St'immep_ 170, 12


